
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 6 (1908)

Heft: 11

Artikel: Aus dem Jahresbericht 1907 über die Gebäranstallt und
Hebammenschule Aarau

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948941

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948941
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


15. Houember 1908 M 11 Sechster 3abrgang
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ffîissbildungen der neugeborenen.
(gortfepung.)

93on ben SKftbilöttngen, weldje am ®opfe
auftreten formen, ift bte widjtigfte für bett ©e=

burtShetfer ber S a f f e r f o p f. ©r fommt unter
2—3000 ©eburten etwa einmal in foldjer
©rofje Por, bafs er ein ®eburtShinberni§ bilbet.
Surd) bie Slnfammtung bon glüffigfeit im
gnnern beë ©eljirneg fantt babei ber ©c^)äbel
eine foldje ©rôjje erreichen, baff bie ©eburt urt»
möglid) ift; bann tommt eë nad) langer SBeljen»
arbeit fdjliehlidj gitr Tert'eifjung ber ©ebär»
mntter, wenn nicht redjtgeitig burd) einen SIrgt
ber Sd)äbel eröffnet Wirb, fo bah fein gnfjalt
abläuft.

SBeuu alfo bie Hebamme in foldjen gälten
nidjt bei Teiteu mertt, mornm eS fid) Ipanbett
unb nidjt für ärgtlicfje Zpitfe forgt, fo ift_ bie

©ebäreube Perloren. Sie §auptmerfmale eines

SBafferfopfeS finb : ©rofjer Seib, Stedenbleiben
beS Kopfes über beut Steden troh guter SBeljen
unb normaler ©rüffc beS S3edenS, auffallenb
m ei te 9Î ä I) t e unb g on tan eile it. Sa bie

bütuten Sdjäbelfnocfjen manchmal fdjwer gu
füllen finb, um fo meljr, ba ber ®opf £focE)ftet)t,

fo fattn bie gontaneüe eines SBafferfopfeS leidjt
mit ber gekannten grudjtblafe perwecfjfelt wer»
bett ; bann glaubt natürlid) bie £ebamme, ab»

warten gu bürfen, bis bie Permeintlidje £31afe

gefprungen fei, unb fo !aun gang unerwartet
eine Tm"eifwng t>er ©ebärmutter entfteljen.
©in gall bon fleinerem SBafferfopf würbe in
ber erften Kummer unferer Teilung (1903 9îr. 1)
mitgeteilt.

Soldje ftiitber fommen befonberS häufig in
(Steifelage gur ©ebnrt unb bann ift bie ©r»
fenttung beS SBafferfopfeS nocl) fi^wieriger. Sie
füiutter gerät aber beijSteifflage triefet fo leicht
in ©efafer, Weil ba8 ©tedenbleiben be§ nac^=

folgenben topfeë bie .feebamme ftetê beranlaffeu
wirb, beit Slrgt gu rufen. S inber mit SBaffer=

topfen ^aben Ijäitfig Slittnpfüfie unb anbere

Silbungêfet)Ier, unb bieë tann bei Steifetage al§

gingergeig für bie Sachlage bienen. ßomint
ein foldfeë ^inb lebenb gur SBelt, fo gefet e§

meiftenê balb gu ©runbr wa§ nidjt fefer gu
bebauern ift, weil biejenigen, weldje am Seben

bleiben, faft immer blöbfittnig werben.
Sefer feiten finbet man auf bern ©cfjäbel

eineê 9teugebornen eine ftart borfpringenbe
weidje ©efdjwulft, bie Weber eine gewöhnliche
©eburtSgefchwulfi nodh eine Stopfblutgefdjtbulft
ift, fonbern einen i r n b r it d) barftellt. Sn
ben ©chäbeltnodjen, am häufigftett am hinter»
haupte unb ber Stirn finbet fiefe bann eine
Süde, burch welche ein Seil be§ ©ehirneê auë
bem Schabe! ausgetreten ift. 92idfet feiten ift
biefe ©eft^wulft burd) Slufammlung bon glüffig»
ïeit fo bergröfjert, ba§ fie wie eine gurüdfge=

fd)lagene Ä'apttge am Äopf herunterhängt. Sie
©eburt wirb baburdp taum jemalë behinbert.
Zuweilen täfet fid) ein §irnbruth auf d)irur=
gtfehetn SBege heilen.

©ine nod) fdpoerere SDZifebilbung ift ber fo=

genannte grofd)topf. 83ei foldjen liinbern
befte()t ber Äopf nur ait§ bem ©efichte unb
betn unterften Seile be§ Sd)äbel§, bem Sd)äbel=
bobeit, währeub ba§ gange Sd)äbelbad) fehlt.
18om ©eljirn finb meiftenê nur tleine èîefte
borhanben. Sa aud) bie Stinte fehlt, er=
fd)einen bte Stugen übermäßig grofj unb bor=
fprtngenb, fo baff man beim Slnblid eines
foldjen ©efdjöpfeS tatfäcfelidfe an einen grofef)
erinnert wirb, ©erabe folche gälte geben Slnlai
gu abergläubifchen SorfteHuttgen. SBar bie un=
glücflid)c ajîutter eineë folcfjeit SinbeS irgenb
einmal währenb ber Schwangerfdfaft über einen
grofd) ober eine S£röte erfd)rocten, fo glaubte
man iit biefetn ©reignië bie Urfache ber IDHh»

geburt entbedt gu hißen. @§ finb aber fdjon
biete „grofehföpfe" bon ©rofeftäbterinnen

_
ge=

boren morbeit, bie fahrauë jahrein niemals einen

grofd) gu @efid)t befamen.
Sie ©ntftehung eines „gtofdjlopfeS" ift nur

entWeber fo gu benfen, bah ein hod)grabiger
SBafferfopf in früher |jeit ber Sd)Wangerfdjaft
aufgepla^t ift, wonad) Schäbel unb ©ehirn fidfe

niefet mehr entwideln tonnten — ober e§ ift
in ber erften geit ber Sdjtoangerfdjaft, wo bie

Sdjäbelhüßen nod) nad) oben offen flehen, gu
einer t8e()iuberitng beë SBadjëtumë biefer Seile
(bietleicht burd) eine ©ntgitnbung) gefommen,
fo bah fid) g«? oie ein Scfeäbet auëgebilbet hot.

Oft finbet man bei folgen ©eburten eine gu
grohe grud)tmaffermenge. Sag Stinb fommt
meiftenê in iöedenenblage ober @efid)t§lage gur
SBelt. Ser tleine fi'opf macht begreiflicherweife
bei ber ©eburt feine Schwierigfeiten ; nicht feiten
bleiben aber bann bie Schultern fteden, fo bah
ftütnfthülfe nötig wirb, weil eben bie SBeiditeile
burd) ben borauëgegattgenen ®opf nidjt genü=
genb erweitert würben, häufiger werben foldje
grüchte in Steihlage geboren, weil ber leidjte
topf nicht nad) unten finft. S3ei topf läge fann
bie ©rflärung be§ ungewohnten Saftbefunbeë
felbft bem Slrgte Schtoierigfeiten machen, ©lüd»
tidjerweife fterben biefe ©efdjöpfe balb nad) ber
©eburt unb bleiben nur auênahmëweife tage»
lang am Seben.

Ser tjöcfjfte ©rab bon fflîihbilbung beê topfeê
ift bann erreicht, wenn biefer Körperteil bod»
ftänbig fehlt, topflofe SJtihgeburteu
fommen in ber Sat bor, aber nur bei eineiigen
Twillingen, ©in folche» oft faum mehr menfdjen»
ähnliches ©eburtsprobuft fommt baburd) gu»
ftanbe, bah ber eine Twilling ein fräftigere»
§erg befifet al§ ber anbere unb fein eigenes
S31ut burd) bie ©efäfje beS grudjtfudienS in ben

törper be§ anbern hwübertreibt. gn bem

fdjwädjeru Twilling fdjrumpft bann bad §erg
gufammen, weil eg feine Strbeit mehr gu ber»
richten feat : Çerglofe 9Jîihgebitrt. Sa aber
ein foldjeg auf toften eineg anbern wadjfenbeg
tinb boefe nur mangelhaft mit 18lut berforgt
wirb, entwicfelt eg fid) gang uubbttftänbig ; bor
allem fehlt eben meiftenS ber topf. SRandjmat
finb bie ©lieber gang ober teilweife auggebilbet,
guweileu ftellt aber ein fotefeer Twilling nur
einen uuförmlidjeit gleifdjflumpen bar. gn ber
9îeget wirb ber gut entwidelte Twilling guerft
geboren, ber nad)folgenbe mihbitbete fann fobann
burd) feine grohe Schulterbreite ein fdijwereg
©eburtShinbernig bilben, fo baf) er gerftüdelt
werben muh.

Ssiel berfjangnigpoller für ben ©cburtgüerlauf
finb biejenigen Twillinggmihbilbungen, bie man
Soppelbilbungen nennt. SaS finb Twil»
linge,

_

bie aitS einem ©i entftanben fiitb, bereit
©ntwidlung aber gu feiner Poüftäubigeu Sren»
nung führte. Sie finb infotgebeffeu au irgenb
einem törperteile uod) mit einanber Perbunben,
g. S3, mit ber Sritft gufammengewacfjfen ober
beut Ûîttden ober mit bem topfe ufw. Ser be=

fanntefte gall aus früherer feeit waren bie

„ ftamefifefeett Twillinge". S3egreiflid)erweife
fattn bie ©eburt einer Soppelbilbttng oft nur
burch Terftüdelttng ber grüchte möglicfe gemacht
Werben, guweilen erfolgt h'ogegeu bie @nt»

binbung überrafdheub leitfet, nätnlich bann, wenn
bie S3erwad)fnug§ftelle fefer bel)nbar ift.

Sie Soppelbilbungen haben wie alle Twillinge
aus einem ©i jeweilen baS gleiche ©efdjledjt.
ÜDiandjmat ift ber eine Twilling gang unPoll»
fommen entwidelt, fo bah er mel)r wie ein
groheS ©ewäi^S auSfieht, welches bem gut ent»
widelten Twiüing an irgenb einer törperftelle
anhaftet. tDfandje Soppelmihbilbungen bleiben
nur wenige Stunben am Seben, weil bie innern
Organe nidjt richtig arbeiten. Slnbere aber
gebeihen guweilen gang gut, entwideln fiel) geiftig
annähernb normal unb erreichen ein beträefet»
lidjeS Sllter. Solche gufantmengewachfeue 93rü=
ber» ober Sdjwefternpaare Perbienen ihren
SebenSunterhalt mühelos baburch, öafe fie in
ber SBelt herumreifen unb fid) öffentlich geigen.
SBenn bie SSerbinbungSftelle ttid)t allgu augge»
behnt ift, fann man baS ißaar mit bem ÎDteffer
pon einanber trennen unb biefe Operation ift
fc^on mehrmals mit gutem ©rfolg ausgeführt
Worben. (gortfepurtg folgt.)

3tu0 bent Jahresbericht 1907 über bie

©ebäranftalt nnb feebantntenfchule Baratt.
(ärftnttct Bon OBerorjt ®r. Sdjcitlcr, .pcBammenlcprcr.

XX. ^ebaiüweu-Scljrfuttö.
Tum bieSjäl)rigen feebammenle[)rfurS hatten

fid) 25 Äanbibatinnen angemelbet unb gwar 15
aus bem Danton Slargau, 8 aus bem Äantoit
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MksdiMungen aer Neugeborenen.
(Fortsetzung.)

Von den Mißbildungen, welche am Kopfe
auftreten können, ist die wichtigste für den

Geburtshelfer der Wasserkopf. Er kommt unter
2—3000 Geburten etwa einmal in solcher
Größe vor, daß er ein Geburtshindernis bildet.
Durch die Ansammlung von Flüssigkeit im
Innern des Gehirnes kann dabei der Schädel
eine solche Größe erreichen, daß die Geburt
unmöglich ist; dann kommt es nach langer Wehenarbeit

schließlich zur Zerreißung der
Gebärmutter, wenn nicht rechtzeitig durch einen Arzt
der Schädel eröffnet wird, so daß sein Inhalt
abläuft.

Weitn also die Hebamme in solchen Fällen
nicht bei Zeiten merkt, worum es sich handelt
und nicht für ärztliche Hilfe sorgt, so ist die

Gebärende verloren. Die Hauptmerkmale eines

Wasserkopfes sind: Großer Leib, Steckenbleiben
des Kopfes über den: Becken trotz guter Wehen
und normaler Große des Beckens, auffallend
weite Nähte und Fontanellen. Da die

dünnen Schädelknochen manchmal schwer zu
fühlen sind, um so mehr, da der Kopf hochsteht,
so kann die Fontanelle eines Wasserkopfes leicht
mit der gespannten Fruchtblase verwechselt werden

; dann glaubt natürlich die Hebamme,
abwarten zu dürfen, bis die vermeintliche Blase
gesprungen sei, und so kann ganz unerwartet
eine Zerreißung der Gebärmutter entstehen.
Ein Fall von kleinerem Wasserkopf wurde in
der ersten Nummer unserer Zeitung (1903 Nr. 1)
mitgeteilt.

Solche Kinder kommen besonders häufig in
Steißlage zur Geburt und dann ist die
Erkennung des Wasserkopfes noch schwieriger. Die
Mutter gerät aber bei Steißlage nicht so leicht
in Gefahr, weil das Steckenbleiben des

nachfolgenden Kopfes die Hebamme stets veranlassen

wird, den Arzt zu rufen. Kinder mit Wasserköpfen

haben häufig Klumpfüße und andere

Bildungsfehler, und dies kann bei Steißlage als
Fingerzeig für die Sachlage dienen. Kommt
ein solches Kind lebend zur Welt, so geht es

meistens bald zu Grunds was nicht sehr zu
bedauern ist, weil diejenigen, welche am Leben
bleiben, fast immer blödsinnig werden.

Sehr selten findet man auf dem Schädel
eines Neugebornen eine stark vorspringende
weiche Geschwulst, die weder eine gewöhnliche
Geburtsgeschwulst noch eine Kopfblutgeschwulst
ist, sondern einen Hirnbruch darstellt. In
den Schädelknochen, am häufigsten am Hinterhaupte

und der Stirn findet sich dann eine
Lücke, durch welche ein Teil des Gehirnes aus
dem Schädel ausgetreten ist. Nicht selten ist
diese Geschwulst durch Ansammlung von Flüssigkeit

so vergrößert, daß sie wie eine zurückge¬

schlagene Kapuze am Kopf herunterhängt. Die
Geburt wird dadurch kaum jemals behindert.
Zuweilen läßt sich ein Hirnbruch auf
chirurgischem Wege heilen.

Eine noch schwerere Mißbildung ist der
sogenannte Frosch köpf. Bei solchen Kindern
besteht der Kopf nur aus dem Gesichte und
dem untersten Teile des Schädels, dem Schädelboden,

während das ganze Schädeldach fehlt.
Vom Gehirn sind meistens nur kleine Reste
vorhanden. Da auch die Stirne fehlt,
erscheinen die Augen übermäßig groß und
vorspringend, so daß man beim Anblick eines
solchen Geschöpfes tatsächlich an einen Frosch
erinnert wird. Gerade solche Fälle geben Anlaß
zu abergläubischen Vorstellungen. War die
unglückliche Mutter eines solchen Kindes irgend
einmal während der Schwangerschaft über einen
Frosch oder eine Kröte erschrocken, so glaubte
man in diesem Ereignis die Ursache der
Mißgeburt entdeckt zu haben. Es sind aber schon
viele „Froschköpfe" von Großstädterinnen
geboren worden, die jahraus jahrein niemals einen
Frosch zu Gesicht bekamen.

Die Entstehung eines „Froschkopfes" ist nur
entweder so zu denken, daß ein hochgradiger
Wasserkopf in früher Zeit der Schwangerschaft
aufgeplatzt ist, wonach Schädel und Gehirn sich

nicht mehr entwickeln konnten — oder es ist
in der ersten Zeit der Schwangerschaft, wo die

Schädelhüllen noch nach oben offen stehen, zu
einer Behinderung des Wachstums dieser Teile
(vielleicht durch eine Entzündung) gekommen,
so daß sich gar nie ein Schädel ausgebildet hat.

Oft findet man bei solchen Geburten eine zu
große Fruchtwassermenge. Das Kind kommt
meistens in Beckenendlage oder Gesichtslage zur
Welt. Der kleine Kopf macht begreiflicherweise
bei der Geburt keine Schwierigkeiten; nicht selten
bleiben aber dann die Schultern stecken, so daß
Kunsthülfe nötig wird, weil eben die Weichteile
durch den vorausgegangenen Kopf nicht genügend

erweitert wurden. Häufiger werden solche
Früchte in Steißlage geboren, weil der leichte
Kopf nicht nach unten sinkt. Bei Kopflage kann
die Erklärung des ungewohnten Tastbefundes
selbst dem Arzte Schwierigkeiten machen.
Glücklicherweise sterben diese Geschöpfe bald nach der
Geburt und bleiben nur ausnahmsweise tagelang

am Leben.
Der höchste Grad von Mißbildung des Kopfes

ist dann erreicht, wenn dieser Körperteil
vollständig fehlt. Kopflose Mißgeburten
kommen in der Tat vor, aber nur bei einengen
Zwillingen. Ein solches oft kaum mehr menschenähnliches

Geburtsprodukt kommt dadurch
zustande, daß der eine Zwilling ein kräftigeres
Herz besitzt als der andere und sein eigenes
Blut durch die Gefäße des Fruchtkuchens in den

Körper des andern hinübertreibt. In dem

schwächern Zwilling schrumpft dann das Herz
zusammen, weil es keine Arbeit mehr zu
verrichten hat: Herzlose Mißgeburt. Da aber
ein solches auf Kosten eines andern wachsendes
Kind doch nur mangelhaft mit Blut versorgt
wird, entwickelt es sich ganz unvollständig; vor
allem fehlt eben meistens der Kops. Manchmal
sind die Glieder ganz oder teilweise ausgebildet,
zuweileu stellt aber eil? solcher Zwilling nur
einen unförmlichen Fleischklnmpen dar. In der
Regel wird der gut entwickelte Zwilling zuerst
gebore:?, der nachfolgende mißbildete kann sodann
durch seine große Schnlterbreite ein schweres
Geburtshindernis bilden, so daß er zerstückelt
tverden muß.

Viel verhängnisvoller für den Geburtsverlauf
sind diejenigen Zwillingsmißbildnngen, die man
Doppelbildungen nennt. Das sind Zwillinge,

die aus einem Ei entstanden sind, deren
Entwicklung aber zu keiner vollständigen Trennung

führte. Sie sind infolgedessen an irgend
einem Körperteile noch mit einander verbunden,
z. B. mit der Brust zusammengewachsen oder
dein Rücken oder mit dem Kopfe usw. Der
bekannteste Fall aus früherer Zeit ware?? die
„siamesische?? Zwillinge". Begreiflicherweise
kann die Geburt einer Doppelbildung oft nur
durch Zerstückelung der Früchte möglich gemacht
werde??, zuweilen erfolgt hingegen die
Entbindung überraschend leicht, nämlich dann, wenn
die Verwachsungsstelle sehr dehnbar ist.

Die Doppelbildungen haben wie alle Zwillinge
aus einem Ei jeweilen das gleiche Geschlecht.
Manchmal ist der eine Zivilling ganz
unvollkommen entwickelt, so daß er mehr tvie ein
großes Gewächs aussieht, welches dem gut
entwickelten Zwilling an irgend einer Körperstelle
anhaftet. Manche Doppelmißbildungen bleiben
nur wenige Stunden am Leben, weil die innern
Organe nicht richtig arbeiten. Andere aber
gedeihen zuweilen ganz gut, entwickeln sich geistig
annähernd normal und erreichen ein beträchtliches

Alter. Solche zusammengewachsene Brüder-

oder Schwesternpaare verdienen ihren
Lebensunterhalt mühelos dadurch, daß sie in
der Welt herumreisen und sich öffentlich zeigen.
Wenn die Verbindungsstelle nicht allzu ausgedehnt

ist, kann man das Paar mit dem Messer
von einander trennen und diese Operation ist
schon mehrmals mit gutem Erfolg ausgeführt
worden. (Fortsetzung folgt.)

Aus dem Jahresbericht 1907 über die

Gebäranfiatt und Hebammenschute Aarau.
Erstattet von Oberarzt Dr. Schenker, Hebammenlehrer.

XX. Kebaimnen-Dehrkurs.
Zum diesjährigen Hebammenlehrkurs hatten

sich 25 Kandidatinnen angemeldet und zwar 15
aus dem Kanton Aargau, 8 aus dem Kanton
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Sutern unb je 1 au« bem Canton @olott)urn
unb ©ibmalben. gur Prüfung gugetaffen mur»
bett 12 Sanbibatinnen. S)iefetbe tourbe bon
allen mit gutem bi« t)inretd)eubem ©rfotge be»

ftanbeu. ijmei berfetben mürben jeöuct) megen
förperttdEjen Seiben mieber entlaffen. @« mürben
uitb fonnten foinit nur bie Slrimetbungen au«
bem Danton Slargau berücffidjtigt merben,
metdje bon ©egirf«ärgten ober ©emeinberäten

gur Sompteticruug be« gefepd) borgefchriebenen
§ebammenbeftanbe§ angemetbet maren. Sitte

auherfantouaten Slufiiatjtne ©efudje mußten
megen jßtatjmanget abgemiefen merben.

S)ie Qualität ber bie«jäl)rigen ©djüterinnen
mar mefeittlid) fdjmäcber at« bie ber te^tjätjrigen
Surfe, obfcfjon mir nid)t berljetjten möchten,
bafs aud) ba einige babei maren, metdje mit
gutem ©rfotge bem Unterrictjt folgten. ©ei
ber .fpätfte ber Schülerinnen mar jebod) ber
©rab ber intelligent für bett fdjmerett unb
berantmortungêbollen ,§ebainmeu=©eruf fautn
genügettb ; gubetn tief) bei biefer unb jener
©djüleritt nidjt fetten ber unb ba« Snte»
reffe für bie ©adje gu münfdjen übrig. Sitte

biefe llmftäube erfdjmerteu ben Unterricht fetjr
unb brachten ben Seljrcr geitmeife faft gur ©er»
gmeiftung. S)och fo tauge nicht für ©effer»
ftettung unferer Starganer Hebammen geforgt
mirb, fann auch bie 3tuëmat)( für biefen ©erttf
bei unferer grauetimelt feine beffere merben.

@« fomtte beêhatb trojj alter ©Jütjc unb
Strbeit be« Sctjrperfonat« im Sittgemeinen nicht
ber ©rfotg in biefem Surfe ergiett merben,
mctchen mir erftrebten unb mottten. ©idjt»
beftomemeniger muh aber boct) auch tnfleegeben
merben, bah einige ©chüterinnen bie Setjrgcit
fleißig unb gemiffenhaft augnüßten unb fo er»

freutidje ©efultate erhielten unb als tüchtige
Hebammen in ihre tpcimatgemeinbe gurücf»
lehren fonnten.

U n t e r r i d) t.

gür bie |jebammen=@d)üleriunen mar fot=

genbe SiageSorbnung aufgeftettt :

b1/-!—7 Uhr morgens (im SSinter 6 Uhr) Stuf»
ftehen unb ©rftclten ber gintmer»
orbnung, erfte« grüljftücf ber

©äugtiitge.
7—71/-2 „ grühftücHer @d)mattgerit, Sööcf)=

nerinuen unb ©chüterinnen.
7Va—9'/a „ ©efdjäftigung im Söödjnerinnen»

faat (Sittberbaben unb grauen»
reinigen).

91 /2 —10 „ ©torgenbifite be« Slrgte«.
10—11 „ Unterridjt.
11—12 „ ©efdjäftigung im äöödjnerinnen»

faat.
12—1 Va „ ©tittageffen unb !Ritf)e.

1 Va—4 „ ©tubium.
4—5 „ Unterricht.
5—5Va „ Slbenbbifite be« Slrgte«.

5 Va—7 „ ©tubium unb Sîeinigungêarbeiten
im Söödjnermnenfaal.

7—9 „ ©adjtcffen unb nachher frei inner»
halb ber Slnftatt.

9 ©djtafen gehen.

S)er Unterridjt mürbe auch biefe« 3af)r nach
bem bemährten preufjifdjen §ebammen»Seljr=
buche erteilt. ©ebftbent mürben bie ©chüte»
rinnen mit betriebenen ©euerungen auf bem
©ebiete ber @eburt«t)ülfe fomie ber ißftege ber
Söödjnerinnen unb ©äugtinge befannt gemacht,
©fan geigte ihnen, mie man bie äööchnerinnen
rationeller ernähren muh- ©fait geigte ihnen,
mie man feft jebe ©lutter bagu bringen fann,
bah he feiEft if)t Sinb bauernb unb tjiitreidjetib
ernähren fann tc. ©or altem aber unb immer
mieber mürbe ihnen bie überaus grofje ©e=

beutung ber peintidjften ©eintidjfeit in ber
©eburtSljütfe bor Singen geführt unb ihnen
begreiflich gemacht, meld) immenfe ©crant»
mortung fie als gufünftige Hebammen auf fid)
nehmen. Sin Sehren unb .ßufprüdjen hat e«
ba nicht gefehlt. 0b biefetben jeboch bon
alten auf bie Stauer gemiffenhaft befolgt mer»
ben, möchte ich bennoch begmeifetn. S)ie auch

biefe« galjr mieberuut erfolgte Zunahme ber
grequeng ber ©ebäranftatt ift felbftberftänblid)
ber §ebamrnenfd)ute auherorbenttid) gu ftatten
gefommen, fo bah toohl je^t jener ©runb — gu
ioenig ©eburten in unferer ©ebäranftatt —
nicht mehr für bie Sluftjebung ber ©ebäranftatt
refp. ber §ebammenf<hule fpredjen fann.

grequettg ber ©ebäranftatt : 1887: 7 ©e»

burten; 1897: 59 ©eburten; 1907: 216 @e=

burten.
3n beut fpebammett Setjrfnr« fanben 183

©eburten ftatt (^afjtenbe unb ©idjtgatjtenbe) ;
babon maren 75 ©eburten normal unb 108
©eburten abnormal. 3ebe ©djüterin fonnte
je b§i 11—12 bem Surfe gur ©erfügung ftehen»
ben grauen bie ©eburten fetbft leiten, ©benfo
auch Eie betreffeuben SSodjtterinitett uub bereu
©äugtinge pflegen.

3n meinem bortepteu SurSberidjt haEe ich
ben Söunfdj geäuhert, bie angetjenben gebammelt
fOtiten mit einer einheitlichen §ebammentafche
auSgerüftet merben unb gmar mit berjenigen,
metdje in ituferem Sehrbuche empfohlen ift. $u
meinem ©ergnügen fann ich nun fonftatieren,
bah äße ©chüterinnen beS XX. Surfes mit einer
in jeber ©egiehung bortreffliehen unb bemährten
neuen .jpebammeittafche ausgeriiftet mürben.
S)ie Soften bafür mürben teils bon ben ©chüte»
rinnen, teil» bon bereu ©emeinben begatjtt,
metche fie in ben Surs gefdjicft hnben.

©ericht über ben I. unb II. §ebnmmen»
SSieberhotungSfurS im 3fthre 1907.

55 aargauifdje Hebammen maren am ©eginn
beS 3atjre§ 1907 pftidjtig, ben f. 3- bon ber
aargauifdjen ©anitätSbireftion borgefchriebenen
Hebammen SSieberfjotungSfurS mitgumacheu.
lieber gmei Strittet berfetbeu berfud)ten mit
alten möglichen SRittetn, mie ärgttichen 3eu8s
uiffen, gemeinberätticheu Sttteften, ©efudjen an
bie ©anitätSbireftion 2C. fich boit biefen Surfen
frei gu machen, ©ad) einer auherorbenttid)en
geitraubenbeu Sorrefponbeug ift eS uuS bann
eitblid) gelungen, bodj bon biefen 55 Çebcunmen
menigftenS 41 babon gur 3£itnal)me an bem
Söieberhotungsfurfe gu berantaffen unb gmar
22 im erften Surs unb 19 im gmeiten Surs.

S)er Unterricht, fpegiett ber ttjeoretifdje, bot
in mehrfacher ©egiehung recht grofje Schmierig»
feiten, ©djon bie 3eit bort 12 refp. 10 Smgcu
ift auherorbenttidj fttrg, um gebammelt, metdje
gehu unb mehr gatjre ben miffeufchafttidjeu gort»
fcEjritten auf bem ©ebiete ber ©eburtSfjütfe
ferngeblieben fitxb, ba§ ©ergeffene mieber auf»
gufrifchen unb bie neuen ©erorbnunqen auf
beut ©ebiete beS .gebammettmefenS beigubringen.
©ebenft mau ben grofjen Unterfchieb an Sitter
(30— 76 3al)re alt), an Sntettigeng unb nttge»
meiner ©d)nlbitbung unter ben Surgteilnehme»
rinnen, fo mirb man berftetjen, bah ba ber
tpebammeulcfjrer feine leichte Stufgabe f)atte
uub nicht gang erreichen fonnte, mag er gu
erftreben Raffte.

©ine gang befonbere Slufmerffamfeit mürbe
bem Sapitet über Slntifepfis uub StfepfiS in ber
©eburtstjülfe gemibmet unb gegeigt, toie ber»
heerenb, Unglüd bringenb eine gemiffentofe,
fchtechte §ebatnme in einer ©emeittbe mirfen
forme.

SBag bie ergietten ©rfotge anbetrifft, fo finb
biefetben bei ben meiften ©djüterinnen recht er»
freutief) unb mau barf bie Uebergeugung Ijccbeu,
bah biefetben auS biefen Surfen recht groben
©Upen gieljett merben. ©ei einer fteiuen Sin»

gafjl aber, fpegiett bei ben ätteru, mirb ber
©rfotg ein minimer fein. @o h'iben einige
alte gebammelt am Surfe teilgenommen mit
fdjlechtem ©etjör, mangettjaftem ©etjbermögen
unb ben übrigen ©pmptomeu bon begiunenbem
ptjtjfifcheu unb Pftjd)ifd)em Marasmus senilis,
©otdje alte |jebammen fottten nicht mehr in
Sßieberljotunggfurfe fotnmen müffett, fottten aber
bor Slttem auch nidjt mehr a(g Çebamtnen
praftigicreu, fotiberu fidj mit einem befcheibenen
SBartgelb feiten« ber ©emeinbe in bett ©ut)e»
ftatib gurücf gietjen föunen. @o tauge jeboch

eine §ebamtne ben ©eruf at§ fotdje augüben
mitt, fo hat fie auch — °b alt ober jung —
bie borgefchriebenen äöieberl)otung§furfe gu be»

fud)en. S)ie alljährliche ©rfahrung geigt ja
gur ©enüge, mie notmenbig bie Hebammen
uub gmar fpegiett bie ätteru §ebammcn biefe
SBiebertjotunggfurfe nötig h^beu.

S)ie Snfpeftion ber ipebamuten Sludrüftuitg
geigt bei einem grofjen Sieit ber §ebamtnen in
quatitatiber mie quantitatiber ©egiehung einen
mangelhaften ©eftanb. S)a muh u. a. unbe»
bingt in ©älbe ©emebitr gefchaffen merben.

Sie ©chtuhprüfungen mürben in üblicher
SBeife bon brei bott ber ©anitätgbireftion be»

geidjneteu ärgttichen ©pperten abgenommen.
S)erfetben rooljnte ber neu gemätjtte ©anitätg»
bireftor, §err ©egieruuggrat ©1. ©chmibt eben»

fall« bei unb begeugte fo gu unferem ©er»
gnügen ba« grohe Sbtereffe, ba« auch er Eem

©ebeihen be« aargauifchen fpebammenmefen§
entgegenbringt.

Aus der Praxis.
Sie ,,©d)meiger ^ebamme" ift mir recht tieb,

früher aber noch meljr, ba man metjr au« ber
ißrap« erfahren l^ntte. SBarum auch feine
fotehe metjr fragte ich ml^) oft, ben ©ruttb
glaubte ich barin gu finben, meit oft fchroff
unb ohne ©üdfidjt repetiert mürbe. 9©ich
bünfte ba« nie recht, man meih bodj, bah
Hebammen im gangen feine befonbere ©djut»
bitbung haEeit muhten. 3th menigften« haSe
faft feine, at§ idj im gatjre 1888 in ben Sur«
trat, ©ig gu meinem 13. Satire brauchte idj
nur eine Safet, glaube nur gmei ©üdjer, Sinber»
bibet unb Sefebuch- Sieber fingen lernte ich

nur eine«, ba§ ber Setjrer auf ber ©üeffeite
ber SBanbtafet aufgenotet fmtte. 3m Söinter
fonnte man oft megen gu biet ©djuee nicht
gur Schute. S)ag .po'tg gur §eigung be« ©chut»
gimtuerê muhten mir alte ©Jorgen auf bem
©iiden bringen, mar e« redjt fatt, mehr ©djeiter
au 3af)t, als menu eê mitber mar. S)er Sehrer,
gmifthen 70 unb 80 3ahreiV hatte nie ein
©etninar gefetjen, er mar noch Sanbmirt. S)a=

her nahm er oft bie großem ©djutfinber au«
ber ©djute, um auf bem Sanb unb im ©tatte
auSgutjetfen, mofür fie bann auch eher in ber
©chute fehlen burften, menu fie gu §aufe not»
meitbig maren. ©inmat fagte ein größerer
©chutfnabe, ber Slrreft halte unb feine brei
Slufgaben machen fottte: „©chuetmeifter, mettift
bu mir für bie grno angeri llfgabi nit gme
©tjtäpf gä, i mangteti notmenbig Ijei ga g'tjirte
(bag ©ietj beforgen)." —

Se^teg 3at)e halle idj atfo unter ben 45 ©e=
burten nidjt« neuneuSmert ©egetroibrige«. S)och
mitt ich gleichmotjt etma« ergähteit, ba gefagt
ober bietmehr gefchrieben mürbe, bah ber §err
©ebaftor gebulbig bie Söcher im ©tpt an«»
ftiefen motte. |)offe batjer, bah nadj uub nach
mieber mehr ©Jut gefafjt mirb, aud) bott ben
übrigen Sotteginnen, fo bah mir mieber mehr
au« ber tßraji« erfahren föttnen, ma« ja immer»
hin auch lehrreich ift.

S)en 8. 3anuar, morgen« 8 Uhr, fam ein
Snabe eine ©tunbe meit her unb fagte, idj
fotte gitr ©îutter fommcu; um 9 Uhr roar id)
bort. „S)u lieber ©ott", muhte ich rufen Eeim
Slnblicf biefe« ©lettbe«. 3uerflVnu^e ^ e"ien
Söeg gum ©ett bahnen, bie ©djtafftube mar
fo fteiit, bah neb ft ben gmei ©etten fein ©tut)!
hätte geftettt merben föttnen. S)ie grau fonnte
meine gragen nicht beantmorten, fie tatttc nur.
S)a« ohnehin faft ituburciifichttge genfter mar
noch mit einem gepett berljöngt ttnb at«1 ich
biefen toegrifj, ba falj idj erfV bah bie gratt recht
frattf mar. S)ie 3ttnge unb ber ©httib marett
faft fdjtoarg uttb bürr, ba« ©ett itt einem fdjauer»
tietjen Vuftaitbe, feitt Seintudj, fein Ucbergug, bie
©ettftücfe alte mit altem uttb neuem Sinbêfot
überftrid)en. 3n ber ©teiuung, ba« attbere
©ett fei beffer, roottte idj bie grau guerft bort»
hin tun, bod) ba« mar nidjt biet beffer, ma«
bie ©einlidjfeit anbetrifft gar nicht. 3uevft
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Luzern und je 1 aus dem Kauton Solothurn
und Nidwalden. Zur Prüfung zugelassen wurden

12 Kandidatinnen. Dieselbe wurde von
allen mit gutem bis hinreichendem Erfolge
bestanden. Zwei derselben wurden jedoch wegen
körperlichen Leiden wieder entlassen. Es wurden
und konnten somit nur die Anmeldungen aus
dem Kanton Aargau berücksichtigt werden,
welche von Bezirksärzten oder Gemeinderäten

zur Kompletieruug des gesetzlich vorgeschriebenen
Hebammenbestandes angemeldet waren. Alle
außerkantonalen Aufnahme - Gesuche mußten
wegen Platzmangel abgewiesen werden.

Die Qualität der diesjährigen Schülerinnen
war wesentlich schwächer als die der letztjährigen
Kurse, obschon wir nicht verhehlen möchten,
daß auch da einige dabei waren, welche mit
gutem Erfolge dem Unterricht folgten. Bei
der Hälfte der Schülerinnen war jedoch der
Grad der Intelligenz für den schweren und
verantwortungsvollen Hebammen-Berns kaum
genügend -, zudem ließ bei dieser und jener
Schülerin nicht selten der Fleiß und das Interesse

für die Sache zu wünschen übrig. Alle
diese Umstände erschwerten den Unterricht sehr
und brachteil den Lehrer zeitweise fast znr
Verzweiflung. Doch so lange nicht für
Besserstellung unserer Aargauer Hebammen gesorgt
wird, kann anch die Auswahl für diesen Beruf
bei unserer Frauenwelt keine bessere werden.

Es konnte deshalb trotz aller Mühe lind
Arbeit des Lehrpersonals im Allgemeinen nicht
der Erfolg in diesem Kurse erzielt werden,
welchen wir erstrebten und wollten. Nicht-
destoweweniger muß aber doch auch zugegeben
werden, daß einige Schülerinnen die Lehrzeit
fleißig und gewissenhaft ausnützten und so

erfreuliche Resultate erzielten und als tüchtige
Hebammen in ihre Heimatgemeinde zurückkehren

konnten.

Unterricht.
Für die Hebammen-Schülerinnen war

folgende Tagesordnung aufgestellt:
5^/s—7 Uhr morgens (im Winter 6 Uhr) Auf¬

stehen und Erstellen der Zimmerordnung

erstes Frühstück der

Säuglinge.
7—7^/s „ Frühstück der Schwangern, Wöch¬

nerinnen und Schülerinnen.
7Vs—9'/s „ Beschäftigung im Wöchnerinnen¬

saal (Kinderbaden und Frauen-
ceinigen).

9'/s —10 „ Morgenvisite des Arztes.
10—11 „ Unterricht.
11—12 „ Beschäftigung im Wöchnerinnensaal.

12—Ichs „ Mittagessen und Ruhe.
Ichs—1 „ Studium.

4—5 „ Unterricht.
5—5chs „ Abendvisite des Arztes.

ö chs—7 „ Studium und Reinigungsarbeiten
im Wvchnerinnensaal.

7—9 „ Nachtessen und nachher frei inner¬
halb der Anstalt.

9 Schlafengehen.
Der Unterricht wurde anch dieses Jahr nach

dem bewährten preußischen Hebammen-Lehrbuche
erteilt. Nebstdem wurden die Schülerinnen

mit verschiedenen Neuerungen auf dem
Gebiete der Geburtshülfe sowie der Pflege der
Wöchnerinnen und Säuglinge bekannt gemacht.
Man zeigte ihnen, wie man die Wöchnerinnen
rationeller ernähren muß. Man zeigte ihnen,
wie man fest jede Mutter dazu bringen kann,
daß sie selbst ihr Kind dauernd und hinreichend
ernähren kann zc. Vor allem aber und immer
wieder wurde ihnen die überaus große
Bedeutung der peinlichsten Reinlichkeit in der
Geburtshülfe vor Augen geführt und ihnen
begreiflich gemacht, welch immense
Verantwortung sie als zukünftige Hebammen auf sich

nehmen. An Lehren und Zusprächen hat es
da nicht gefehlt. Ob dieselben jedoch von
allen auf die Dauer gewissenhast befolgt werden,

möchte ich dennoch bezweifeln. Die anch

dieses Jahr wiederum erfolgte Zunahme der
Frequenz der Gebäranstalt ist selbstverständlich
der Hebammenschule außerordentlich zu statten
gekommen, so daß wohl jetzt jener Grund — zu
wenig Geburten in unserer Gebäranstalt —
nicht mehr für die Aufhebung der Gebäranstalt
resp, der Hebammenschule sprechen kann.

Frequenz der Gebäranstalt: 1887: 7

Geburten; 1897: 59 Geburten; 1907: 216
Geburten.

In dem Hebammen-Lehrknrs fanden 183
Geburten statt (Zahlende und Nichtzahlende);
davon waren 75 Geburten normal und 108
Geburten abnormal. Jede Schülerin konnte
je l>G 11—12 dem Kurse zur Verfügung stehenden

Frauen die Geburten selbst leiten. Ebenso
auch die betreffenden Wöchnerinnen und deren

Säuglinge pflegen.
In meinem vorletzten Kursbericht habe ich

den Wunsch geäußert, die angehenden Hebammen
sollten mit einer einheitlichen Hebammentasche
ausgerüstet werden und zwar mit derjenigen,
welche in unserem Lehrbuche empfohlen ist. Zu
meinem Vergnügen kann ich nun konstatieren,
daß alle Schülerinnen des XX. Kurses mit einer
in jeder Beziehung vortrefflichen und bewährten
neuen Hebammentasche ausgerüstet wurden.
Die Kosten dafür wurden teils von den
Schülerinnen, teils von deren Gemeinden bezahlt,
welche sie in den Kurs geschickt haben.

Bericht über den I. und II. Hebammen-
Wiederh vlnngskurs im Jahre 1907.

55 aargauische Hebammen waren am Beginn
des Jahres 1907 pflichtig, den s. Z. von der
«organischen Sanitätsdirektion vorgeschriebenen
Hebammen - Wiederholungsknrs mitzumachen.
Ueber zwei Drittel derselben versuchten mit
allen möglichen Mitteln, wie ärztlichen
Zeugnissen, gemeinderätlichen Atteste», Gesuchen an
die Sanitätsdirektion zc. sich von diesen Kursen
frei zu machen. Nach einer außerordentlichen
zeitraubenden Korrespondenz ist es uns dann
endlich gelungen, doch von diesen 55 Hebammen
wenigstens 41 davon zur Teilnahme an dem
Wiederholungsknrse zu veranlassen und zwar
22 im ersten Kurs und 19 im zweiten Kurs.

Der Unterricht, speziell der theoretische, bot
in mehrfacher Beziehung recht große Schwierigkeiten.

Schon die Zeit von 12 resp. 10 Tagen
ist außerordentlich kurz, um Hebammen, welche
zehn und mehr Jahre den wissenschaftlichen
Fortschritten auf dem Gebiete der Geburtshülfe
ferngeblieben sind, das Vergessene wieder
aufzufrischen und die neuen Verordnungen auf
dem Gebiete des Hebammenwesens beizubringen.
Bedenkt man den großen Unterschied an Alter
(30—76 Jahre alt), an Intelligenz und
allgemeiner Schulbildung unter den Knrsteilnehme-
rinnen, so wird man verstehen, daß da der
Hebammenlehrer keine leichte Aufgabe hatte
und nicht ganz erreichen konnte, was er zu
erstreben hoffte.

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit wurde
dein Kapitel über Antisepsis und Asepsis in der
Geburtshülfe gewidmet und gezeigt, wie
verheerend, Unglück bringend eine gewissenlose,
schlechte Hebamme in einer Gemeinde wirken
könne.

Was die erzielten Erfolge anbetrifft, so sind
dieselben bei den meisten Schülerinnen recht
erfreulich und man darf die Ueberzeugung haben,
daß dieselben aus diesen Kursen recht großen
Nutzen ziehen werden. Bei einer kleinen
Anzahl aber, speziell bei den ältern, wird der

Erfolg ein minimer sein. So haben einige
alte Hebammen am Kurse teilgenommen mit
schlechtem Gehör, mangelhaftem Sehvermögen
und den übrigen Symptomen von beginnendem
physischen und psychischem lViamsmus senilis.
Solche alte Hebammen sollten nicht mehr in
Wiederholungsknrse kommen müssen, sollten aber
vor Allem auch nicht mehr als Hebammen
praktizieren, sondern sich mit einem bescheidenen

Wartgeld seitens der Gemeinde in den Ruhestand

zurück ziehen können. So lange jedoch

eine Hebamme den Beruf als solche ausüben
will, so hat sie auch — ob alt oder jung —
die vorgeschriebenen Wiederholungskurse zu
besuchen. Die alljährliche Erfahrung zeigt ja
zur Genüge, wie notwendig die Hebammen
und zwar speziell die ältern Hebammen diese

Wiederholungskurse nötig haben.
Die Inspektion der Hebammen-Ausrüstung

zeigt bei einem großen Teil der Hebammen in
qualitativer wie quantitativer Beziehung einen
mangelhaften Bestand. Da muß u. a. unbedingt

in Bälde Remedur geschaffen werden.
Die Schlußprüfnngen wurden in üblicher

Weise von drei von der Sanitätsdirektion
bezeichneten ärztlichen Experten abgenommen.
Derselben wohnte der neu gewählte Sanitätsdirektor,

Herr Regierungsrat M. Schmidt ebenfalls

bei und bezeugte so zu unserem
Vergnügen das große Interesse, das anch er dem
Gedeihen des aargauische» Hebammenwesens
entgegenbringt.

Nus der Praxis.
Die „Schweizer Hebamme" ist mir recht lieb,

früher aber noch mehr, da man mehr aus der
Praxis erfahren hatte. Warum auch keine

solche mehr? fragte ich mich oft, den Grund
glaubte ich darin zu finden, weil oft schroff
und ohne Rücksicht repetiert wurde. Mich
dünkte das nie recht, man weiß doch, daß
Hebammen im ganzen keine besondere
Schulbildung haben mußten. Ich wenigstens hatte
fast keine, als ich im Jahre 1888 in den Kurs
trat. Bis zu meinem 13. Jahre brauchte ich

nur eine Tafel, glaube nur zwei Bücher, Kinderbibel

und Lesebuch. Lieder singen lernte ich

nur eines, das der Lehrer ans der Rückseite
der Wandtafel aufgenotet hatte. Im Winter
konnte man oft wegen zu viel Schnee nicht
zur Schule. Das Holz zur Heizung des Schnl-
zimmers mußten wir alle Morgen auf dem
Rücken bringen, war es recht kalt, mehr Scheiter
an Zahl, als wenn es milder war. Der Lehrer,
zwischen 70 und 80 Jahren, hatte nie ein
Seminar gesehen, er war noch Landwirt. Daher

nahn: er oft die größern Schulkinder aus
der Schule, um auf dem Land und im Stalle
auszuhelfen, wofür sie dann anch eher in der
Schule fehlen durften, wenn sie zu Hause
notwendig waren. Einmal sagte ein größerer
Schulknabe, der Arrest hatte und seine drei
Aufgaben machen sollte: „Schuelmeister, wettist
du mir für die zwo angeri Ufgabi nit zwe
Chläpf gä, i mangleti notwendig hei ga z'hirte!
(das Vieh besorgen)." —

Letztes Jahr hatte ich also unter den 45
Geburten nichts nennenswert Regelwidriges. Doch
will ich gleichwohl etwas erzählen, da gesagt
oder vielmehr geschrieben wurde, daß der Herr
Redaktor geduldig die Löcher im Styl
ausflicken wolle. Hoffe daher, daß nach und nach
wieder mehr Mut gefaßt wird, auch von den
übrigen Kolleginnen, so daß wir wieder mehr
aus der Praxis erfahren können, was ja immerhin

auch lehrreich ist.
Den 8. Januar, morgens 8 Uhr, kam ein

Knabe eine Stunde weit her lind sagte, ich

solle zur Mutter kommen; um 9 Uhr war ich
dort. „Du lieber Gott", mußte ich rufen beim
Anblick dieses Elendes. Zuerst mußte ich einen
Weg zum Bett bahnen, die Schlafstube war
so klein, daß nebst den zwei Betten kein Stuhl
hätte gestellt werden können. Die Frau konnte
meine Fragen nicht beantworten, sie lallte nur.
Das ohnehin fast undurchsichtige Fenster war
noch mit einem Fetzen verhängt und als ich
diesen wegriß, da sah ich erst, daß die Frau recht
krank war. Die Zunge und der Mund waren
fast schwarz und dürr, das Bett in einem schauerlichen

Zustande, kein Leintuch, kein Ueberzug, die
Bettstücke alle mit altem und neuem Kindskot
überstrichen. In der Meinung, das andere
Bett sei besser, wollte ich die Frau zuerst dorthin

tun, doch das war nicht viel besser, was
die Reinlichkeit anbetrifft gar nicht. Zuerst
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